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1. Jahrgang. 








> Aprildy S 


Saft mich in Frieden mit dem Dorwurf, daß ich 
Wohl laumenbafter fei als meine Brüder, 
Notwendigkeit mit ftorfer Hand erfaß' ich, 
Deifrühle Luft dömpf ich Yurd, Stürme misder. 





Und wenn ich hemmend durch die Triften ſchweife, 
Dann iſt's, daß Ihr Euch den Geſetzen füget, 
Daß nicht zu üppig Eure Hoffnung reife, 


Daß in Geduld Ihr Eure Heit ertriiget| F. 


M. 
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Ürankteitsiberteagung dur; Jusehten. 
Don Mar Seber, Schwabadh, 

D: Krankheitsübertragung durch Inſekten bildet einen 
X jpeziellen all der Strankheitsentftchung. Bei der 
— wichtigen und ſchmerzlichen Rolle, die Krankheiten im 

Leben des Einzelnen wie der Völker ſpielen, iſt es begreiflich, 


daß man ſich ſchon von jeher mit Erklärungsverſuchen über 


Krankheitsentſtehung abgemüht hat, Die ſanderlarſten und aben— 
tenerlichjten Theorien wurden da aufgeſtellt. Man fabelte vom 
Einflujje der Sternenwelt, van eleftriichen und magnetijchen 
Kräften, von den fichtbaren Strafen und dem Finger Gottes, 
redete von Dämonen, die in Körper der Kranken haujten, fich 
miteinander rauften und balgten und dadurch Krämpſe hervor: 
riefen, aud, den Teufel in Perſon bemühte man und fuchte ibn 
aus dem Kärper auszutrerben, eine Verrichtung, die auch heut: 
autage noch Feine Seltenheit iſt. Mir all diefem Ideengerümpel 
reinlich aufgeräumt zu hoben, ift das Verdienit der modernen 
bakteriologischen Forſchung. Erſt als man Sagen kounte: hier 
diefe Bakterien find die Krankheitserreger, erſt als man auch 
die geſährlichſten Krankheiten experimentell erzeugen konnte, mußten 
wohl oder übel dieſe Phantasmagorien ſich in andern, zur Zeit 
noch dunklen Gebieten der Wiſſenſchaft niederlaſſen. Eine Theorie 
allerdings ſchien anfangs vielmehr ihre Betätigung und Wieder: 
erweckung durch die Bakteriologie zu finden, nämlich die von 
der Urzeugung. Früher ließ man ja Inſekten, Fröſche, fogar 
Fiſche durch Urzeugung aus dem Schlamme entftehen. ALS dann 
aber Smwammerdamm, Spalanzani u, a. nachwieſen, daß immer 
Eier vorhanden waren, ans denen die Organismen fid) entwideln 
fonnten, fam man von der Urzeugung ab und Harwey prägte 
den Gag: omne vivum ex vivo, alles Lebendige ftammt bon 


[chendiger Subſtanz. Als nun aber die Bufterien entdeckt wurden, 
glaubte man dach annehmen zu müſſen, daß dieſe winzigen Kör⸗ 
perchen aus lebloſer Subſtanz entſtünden. Man hatte nämlich 


die Beobachtung gemacht, daß Waſſer, das mau im Zimmer 
ſtehen harte, und das ganz keimfrei erſchien, doch nach einigen 





Tagen von Mikroben winmelte, Diele waren aljo anſcheinend 
doch durch Urzeugung, aus dem Waſſer entſtanden. Da wies 
aber Paſteur nach, daß gut abgekochtes Waſſer, in dem alle 
Keime getötet waren, beliebig lang keimfrei blieb, wenn man 
nur durch luftdichte Verſchlüſſe dafür forgte, daß aus der Luft 
nichts ins Waſſer gelangen konnte. Damit war die Urzeugungs⸗ 
theorie entgültig abgetan; wir können es daher als ſicher betrachten, 
daß Urzengung nicht mehr, ftattfindet. Cine andere Trage ift 
die, ob jie überhaupt je gewirkt hat. Hier müljen wir deut 
genialen Jenenſer Zoologen Ernſt Hüdel Recht geben, wenn er 
fagt, daß zur Zeit der Erdentjtehung ſehr wahl Urzeugung 
ſtattgeſunden haben könne, wett damals bie Elemente, die heute 


‚in milionen und abermillionen Verbindungen verteilt ſind, noch 


frei zur Verfiigung ftanden, Logiſcherweiſe müſſen wir ja auch 
zu dieſem Schluſſe kommen, denn, wenn wir annehmen, daß die 
lebendige Subſtanz von jeher exiſtierte, kann ſie eben nur von 
lebloſer abſtammen. Daß Urzeugung heutzutage noch ſtattfinde, 
iſt, wie geſagt, wiſſenſchaftlich unhaltbar, wird aber im Volke 
noch vielfach geglaubt. Viele meinen noch, daß ſich im Körper 
Bakterien durch Urzengung bilden und Krankheiten verurſachen 
könnten, andre, wie das bekannte Bilz'ſche „Naturheilbuch nehmen 
an, daß die Bakterien Produkte der Krankheit ſeien. 


Die Krankheiten, die durch Inſekten übertragen erden 
fönnen, find meist Infektionskrankheiten. Dieſe haben das 
Eigentilmliche, daß zwifchen dem Zeitpunft der Anſteckung und 
dem des Ausbruches der Krankheit ein für jede Krankheit ziemlich 
beſtimmter Zeitraum liegt, die ſogenannte Ineubationszeit. Die 
meiſten Inlſektionskrankheiten werden durch Bakterien veranlaßt 


Das Sind Eleinfte pflanzliche Mikroorganismen, die zur Klaſſe 
der Spaltpilze gehören. Ihre Größe ſchwankt zwiſchen 1-20 a 
(1. — t/jıon mm). Sie pflanzen ſich durch einfache Spaltung 
ungehener rafch ſort. 1 Bakterium faun an einem Tage eine 
Nachkommenſchaſt von 16000 000 Haben. Es gibt au unjidı- 
bare Mifroben, die jo klein find, daß fie mit unjeren heutigen 
optijchen Instrumenten nicht gejehen werden fünnen. Ihre Eriftenz 
aber ift durch Filtrationsverfuche erwiejen. Durch folche unfi.ht- 
bare Mikroben werden die menichliche und tieriſcke Pockenſeuche, 
die Maul und Klauenſeuche, die Tollwut, die Lombardijche 
Hiühnerpeft, die Syphilis verurfact. Auch den Lungenſeuche— 
mifroben hat man früher dazu gezählt, doch Fanıı man ihn mit 
der ftärfjten Bergrößerung, ea. 2000fach, als feines Pünktchen 
wahrnehmen. Die Bakterien wirfen durd ihre Gifte, die fie 
fortwährend bereiten, franf machend. Diele Torine find oft von 
erftaunlicher Giftigfeit. So genügen 3. B. von dem Giſte de3 
Tetanusbazillug, des Erregerd des Wundftarrframpfes ?/100000 gr. 
um eiren Menfchen von 70 kg. Gewicht zu töten. Die gewöhn: 
lichften Wege, auf denen die Stranfheitserreger in den Körper 
eindringen, ſind der Darmkanal, der Reipirationsapparat und die 
Wundinfeftion. Durch Erzeugung einer Wunde num bringen Die 
Inſekten oft die Sranfheitserreger in den Körper hinein. Bei 
einer Gruppe von durd Inſekten übertragenen Stranfheiten bilden 
die Inſekten den Zwiſchenwirt fir Die Erreger, die jich im Innern 
der Inſekten vermehren, eine Verwandlung durchmachen und 
dann erjt geeignet find, auf Menſchen oder Tiere überimpft zu 
werden. Dieje Rolle jpielen Inſekten bei folgenden Krankheiten. 


Die Malaria, eine gejüirchtete Krankheit der heißen Yünder: 
wird verurfacht durch Fleine Tierchen, die ſich in den Blutkörper— 
hen aufhalten, Plasmodium wmalariae, Früher glaubte man 
der Sumpfluft Schuld geben zu müſſen, jeit Beginn der bafterio: 
logischen Forſchungen aber unterjuchte man auch daS Blut von 
Malariakranken und fand alfo die Plasmodien. Dieſe vermehren 
fih im Blut durdy Teilung, Schizogonie; dabei bilden ſich 
Sporozei en, die das mütterliche Blutkörperchen nerlafjen, md 
nei rar. Jedesmal, mern dies geiiieht, erfolgt ein Fie— 
beranfall. Dasın war man id) über den Anjtefungsmodus lange 
Zeit unflarr Direkte Anftedung von Menſch zu Menſch fand 
nicht ſtatt. Da kam Profeſſor Graſſi in Rom auf die Idee, 
es könnten Inſekten, vor allem Mosquitos den Zwiſchenwirt 
bilden. Um ſeine Theorie zu erproben zog er im Hochſommer 
in die ärgſte Fiebergegend, baute ſich daſelbſt eine Hütte, deren 
Türen und Fenſter er mit vielen Lagen von Mosquitonetzen 
verjah. Er ſchloß: wenn es mir gelingt, mich vor Mosquito— 
ftihen zu bewahren, muß ich, menn meine Annahme richtig ift, von 
der Malaria verjchont bleiben. Und fie war richtig, jeine Annahme. 
Trotzdem er 3 Monate in diefer Sumpfgegend vermweilte, wurde 
er nicht mulariafranf. Um nun den ftriften Beweis zu führen, 
Ihidte der Engländer Profeſſor Roß Mosguitos nad) Yonden, 
wo ſich feine Söhne, die beide Aerzte maren, von den Inſekten 
jtehen ließen, worauf fie typiſche Malaria befamen. Man 
unterfudte nun auch die MoSguitoart, die man zu den Berfuchen 
benützt hatte, Anopheles claviger und fand richtig in ihr das 
Plasmodium malariae. Die Anophelesfliege erwirbt beim Saugen 
an Malariafranfen das Plasmodium, Im Darıne feines Wirtes 
findet die Kopulation der Mafrogameten und Mifrogameten Statt, 
es bildet fih die Doeifte, in diefer Sporozoiten, die in den 
Speigeldrüjenaparat der Anopheles auswandern und nun, wenn 
die Stechfliege einen Menichen fticht, mit dem Speidjelfaft ins 
Bint des Menſchen gelangen. Dieſe Art der Fortpflanzung, 
die da8 Plasmodium nur im Darm der Anopheles durchmachen 
fann, heißt Sporogonie. Mit diefer genauen Kenntnis der 
Verbreitungsmweije der Krenkheir fand man Schlieklih auch ein 
Mittel ihr vorzubeugen. Man empfahl allen, die fich in Sumpf. 
gegenden aufhalten, Mosquitonege und fucht nın außerdem die 
Anoyheles dadurch auszurotten, daß man die Sümpfe, die eine 
Lebensbedingung der Fliegen bilden, durch Anpflanzen der überaus 
Ihnell und mit großem MWafferverbrauh wachſenden auftralijchen 
Eufalyptusbäume, Eucalyptus globulus, entwäſſert. Diefe 
Bäume können bis zu 152 m Hoch werden. 


Durch Inſekten übertragen mird auch die Bilharziafranfheit 


des Menſchen. Diefe wird hervorgerufen durch Distomum 
haematobium, einem parafitiihen Wurm, der fein Weibchen in 
einer Rinne auf der Unterfeite, dem canalis gynaecophorus, 
ſtändig herumträgt. Seine Yarve findet ſich in Eleinen Wajfer- 
infeften und wird beim Wajjertrinten aufgenommen. Die Wür— 
mer legen ihre Eier in den Yarnleitern und der Blaſe ab und 
verurjachen damit eine ſtarke eiterige Entzündung, die zur Bildung 
eines ſog. Milhharns führt. In Hzypten leiden 25 Prozente 
der Bevölkerung an diefer Krankheit. Auch eine Wurmkrankheit, 
die ebenfalls durch Wajjergenuß erworben wird, ift die Dracon— 
tiaſis. Der Erreger, Dracuneulus Medinensis, der Medinawurm 
ſchmarotzt auch als Yarve in Waſſerinſekten. Im Darm des 
Menſchen angelangt entwicelt ſie fi zum Wurm, wandert in die 
Hant aus und veruriacht große Hautbeulen, die aufbrechen und 
auf deren Grund die Würmer aufgerollt liegen. Durch Platzen 
der Mutter werden nun die Embryonen frei und müſſen zur 
weiteren Eutwidlung ins Waſſer und in Wajjerinfeften geraten. 


Bei der häufigſten Bandwurmkrankheit des Hundes jpielt 
auch ein Inſekt die Hauptrolle. Taenia cucumerina nämlid) 
erwirbt der Hund durch Frefien jeines Flohes, Pulex serraticeps, 
oder Haarlings, Trichodectes canis. Dieje Hundegäjte beherbergen 
nämlich die Vorſtuſe des Bandwurms. Jene wiederum gelangen 
zu dieſem nicht beneidensmwerten Beſitz durch Berzehrung von 
Wurmgliedern, die den Hundeafter verlaffen und oſt an den 
Haaren hängen bleiben, 


Eine weitere Gruppe von Krankheiten ift in ihrer Ent: 
ſtehungsweiſe dadurch gefennzeichnet, daß jie durch die Inſekten 
direft übertragen werden, uhne daß die Erreger noch eine obli» 
gatoriiche Verwandlung durchzumachen Hütten. 


Hierher gehört vor alfem der Milzbrand. Man kann zur 
Somnterzeit alljährlich in den Zeitungen lejen, daß jemand von 
einem Inſekt geſtochen wurde, die Wunde weiter nicht beachtete 
und nach einigen Tagen eine Yeihe war. Hier führt daS In— 
jeft nicht etwa ein jelbfterzeugtes, bejonders ſtarkes Gift, ſondern 
es hat einfah Milzbrandbazillen eingeimpft, die ſich jchneli ver: 
mehrten und den Tod berbeiführten. 


Die Beulenpeft wird auch vielfady durch Fleiſchfliegen 
übertragen, die jih arm Ratten, die an Peſt verendet waren, zit 
Ihaffen madten. Oder auch dur Wanzen, die an Peſtkranken 
jogen, und nun dem neuen Bettinſaſſen die Bejtbazillen ein- 
impfen. 


Ungeheuer ſchädlich auch mwirfen die Inſekten durch Ueber: 
tragung von Trypanoſomen, Fleinen Flagellaten, die die Form 
eines Korkziehers befigen und ſich mit Geißeln lebhaft bewegen. 
Eine ganze Reihe von Krankheiten entitehen hiedurch: beim 
Menſchen Schwarzwajjerfieber und Schlaffrankheit, bei Zieren 
Surra und Nugana. 


Die Surrafrankheit befällt viele Tierarten und befteht in 
einer durch Trypanosoma Evansi hervorgerufenen perniziöjen 
Anämie. Die Tiere magern ſtark ab und fterben an Erihöpfung. 
Die Trypanofomen werden durch eine Stechfliege, Tabanus 
tropicus, übertragen. Die nämlidien Symptome tie die indiiche 
Surrakrankheit zeigt die afrifaniihe Nagana. Ste wird durch 
Trypanosoma Brucei erzeugt und durch die berüchtigte Tje-Tfe 
liege, Glossina morsitans, verbreitet. Aehnlich iſt daS Teras- 
fieber, da3 bejonders in Amerifa große Viehverluſte herbeigeführt 
hat. Wo Texasfieber einmal auftrat, ift eine Viehzucht fernerhin 
ansgejchloffen. Der Biehzüchrer wird zum Auswandern gezwungen. 
Die Krankheit befteht in einer feuchenhaften Hämoglobinurie 
und befällt nur das Rind. In zwei Tagen kann die Zahl der 
Blutförperhen im emm von 7 Millionen auf 32000 finfen. 
Die Erreger find feine birnförmige Körperchen, die meilt zu 
zweien bei einander fiten, Piroplasma bigeminum, faum oft 
1100 mm groß. Blutiaugende Beden (Boophilus bovis, 
Ixodes) find es die die Mebertragung von franfen auf gefunde 
Tiere vermitteln. 


Dies wären nun die wichtigften Krankheiten, die durch 
Inſekten übertragen werden. Die nie raſtende Forſchung wird 


wahrſcheinlich noch von andern Stranfheiten nachweiſen fönnen, 
daß fie durch Inſekten verbreitet werden und damit hoffentlich) 
auch Mittel und Wege finden, Krankheiten zu verhüten ader 
noch beſſer fie auszurotten, 


Es 


Einiges über die Zucht von 
Charaxes Jasius. 


Don Chr. Farnbacher, Schwabad, 


Ka lange war es mein fehnlidjiter Wunjch, einen der 
D prächtigften Tagfalter Europas Charaxes Jasins 

(ader Doppeljchwanzfalter), an den Hüften des mittel- 
Täudifchen Meeres fliegend, ex larva zu züchten. Am 3. Januar 
diefes Jahres endlich kam ich in den Beſitz van 11/2 Dbd. ziemlich 
kräftiger Raupen diefer Spezies. Diejelben ftammten aus Nizza, 
einer der Ichönften Städte der Riviera, in deren präcdjtiger Um— 
gebung der Falter feineswegs zu den Geltenheiten gehärt. Die 
Raupen, welche die lange Eifendbahnfahrt im Winter ohne Schaden 
zu leiden gut überftanden harten, wurden, nachdem fie zur Hälfte 
mir einem entamolagischen Freund geteilt, in einem der Zahl 
der Raupen entſprechenden Zuchtkaften untergebradjt und in die 
Nähe des Dfens geftellt. Ich hatte nun Zeit die Raupen genau 
zu betrachten. Die Grundfarbe ilt ein ſchönes Dunfelgrin, etwa 
der Naupe uuferes Birranenfalterö Gonepteryx rhannus gleid), 
Der ziemlich große Kapf ift ſchildplattförmig und emdet in 4 
Hörner, welde nur dem Genus Charaxes eigen find. Auf dem 
Rücken befinden fich zwei avale, gelblicde Punkte, das Ajterende 
läuit in zwei Spitzen aus. Auf jeder Seite befindet fih ein 
gelber Geitenftreifen; Größe der Raupen bei Ankunft 53 bis 
335 mm. Sümtliche Tiere hatten die legte Häutung bereits 
überftianden. Taß die Raupen ziemlich niel Wärme nötig haben, 
merfte ich bald, da fie nur in der Nähe des Ofens jehr rege 
waren und große Freßluſt zeigten, aber fofort bemegungslas 
auf den Blättern faßen, wenn ich fie verſuchsweiſe in eine vom 
Dfen entfernte Zimmerede brachte. Einſpritzen mit lauem Waſſer 
mittel3 Zerſtäubers zweimal täglich) war ihnen Bedürfnis. ALS 
Sutter hatte mir der Lieferant Zmeige von Arbutus unedo 
(Erdbeerbaum) mitgeſchickt; diefelben im friſches Waſſer geftellt 
grünten weiter uud wurden vaı den Raupen jofort angenommen, 
Die Lebensmweife der Raupe zu beobachten ift hächft interefjant, 
Sie ſuchen fih gewöhnlich ein beitimmtes Blatt zum Ruben aus, 
überziehen dasſelbe mit einem Ne feiner, weißer Fäden, und 
Treffen dann von diefen Ruheplätzen, die in der Nähe fich befindlichen 
Blätter ab. Auch bei dem Umherkriechen auf den Pflanzen, 
wird jedes Blatt, jeder Stiel zuerft überſponnen, wahrſcheinlich 
toll es dazu dienen, fich auf den Blättern beifer halten zu Fün- 
nen. Aehnliches Habe ich auch bei der Raupe unferes Gegelfalters 
Papilio Podalirius beobachtet. Der Lieferant teilte mir mit, 
daß außer dem oben angegebenen Futter die Raupen auch mit 
Ejeublätter vorlieb nehmen würden. Als nach 10 Tagen die 
Arbutuszmweige abgefreſſen waren, und die Reupen noch feine 
Anftalten zum Verpuppen machten, fegte ich ein Efeuſtöckchen 
in den Kaften, und brachte die Raupen auf dusfelbe. Aber 
melche Enttäuſchung. Die Raupen verjchmähren diefes Futter 
gänzlich, und liefen unruhig und hungernd im Kalten umber. 
Saſortige Anfragen in mehreren größeren Kunftgärtnereien Rürn- 
bergs ergaben ein negatives Nefultat, nirgends war Arbutus 
aufzutreiben, und fo blieb mir nichts anders übrig als ſafort 
Futter aus Nizza zu bejtellen. Bis jedoch das Futter eintraf, 
fonnten leiht 6 bis 7 Tage vergehen, und ih mar deshalb 
gezwungen die hungernden Raupen in ein ungeheizte8 Zimmer 
zu bringen, da fie dann infolge der niedrigen Temperatur in 
ihren natlirlichen Winterfchlaf verfallen, und auf diefe Weife 
wochenlang ergalten werden Fönnen. US dann am 6. Tage 
reichlich Futter eintraf, machte die Zucht feine weiteren Schwie—⸗ 
rigfeiten viehr und brachten die Raupen die achttägige Hunger- 
kur reihlih wieder ein. Am 6. Februar Hing ſich die 1. dei 


— 


Raupen, welche inzwiſchen eine recht anſehnliche Größe erreicht 
hatte, pajthurnartig an den Gazedeckel des Zuchtkaſtens auf und 
verwandelte fich zwei Tage fpäter in die Puppe. Ihr falgten 
in Bwifhenpaufen von 1, 2 und 3 Tagen ſämtliche Raupen nach, 
und am 14. Februar hatte jich die lette Ranpe ebenfalls an 
die Dede angejponnen. Leider gingen bei dem Verwandlungs— 
prozeß von Raupe zur Puppe 2 Eremplare ein, indem fie von 
der Dede herabfielen, und troßdem der Zuchtkaſten mit weichen 
Moos gepoljtert war, verfrüppelten. Die Puppen van grüner 
Färbung und mit ſtark gemölbtern Rüden zeigen fait bis zum 
Ausfchlüpfen feine wefentlihen Veränderungen. Zwei Tage jedodı 
vor dem Ausichlüpfen beginnt fie zu dunfeln, zuerft in der 
Augengegend, dann wird vie Flügelzeihaung des Schmetterlings 
fichtbar und nachdem die Puppe ein fait fehmarzes Anzfchen 
befommt, jchlüpft gewöhnlich der alter. Am 26 Februar. 
nad einer Puppenrube von 20 Tagen fchlüpfte vormittags 10 
Uhr der 1. der prächtigen Tiere aus ein „. Dann falgten 
in kleineren Zwiſchenpauſen fünf ©, und am 7. März end- 
lich jchlüpfte der legte, wiederum ein „. Das Ergebnis alio 
war, daß ich von neun Raupen fieben tadellofe Falter erhielt, 
ein immerhin günftiges Zuchtreſultat. Auch Herrn %, Bint, 
welcher die Hälfte der Raupen erhielt, gingen bei dem VBerwand- 
lungsprazeß von Raupe zur Puppe 2 Eremplare auf ähnliche 
Weife ein, die andern ergaben ebenfalls jämtliche Falter. Die 
Schmetterlinge wurden fein fäuberlich präpariert, und mit Be: 
friedigung der Sammlung einverleibt. Zweck vorftehender Zeilen 
war zu zeigen, vaß die Zucht diefes jchänen, nur in ſüdlichen Län— 
dern fliegenden alters, Feine befanderen Schwierigkeiten bietet, 
wenn nur im entjprechender Weile für Die Yutterpflanze der 
Raupen, des Erdbeerbaumes, gejargt iſt. Haffentlich dar nun 
der eine ader andere Jaſius-Liebhaber den Mut, fih eine Anzahl 
Raupen aus dem Sitden zu verichaffen, um den Bedari nach 
dem vielbegehrten Schmetterling zu deden. 


ww 
Aus den Bereinen, 


Nürnberg. Am entomologifchen Verein Nürnberg hielt 
am Freitag den 31. März Herr Univerfitätsprofeffor Dr. 
Spuler aus Erlangen einen Vortrag über: „Kopfbildung 
und Berdauungsfanal der Raupen”. Die höchft Iehrreichen Aus- 
führungen ernteten reichften Beifall der zahlreich erſchienenen 
Ssnterejjenten,. Der Fürther und Schwabacher Berein waren 
ebenfalls der Einladung zum Beſuch des Vortrages gefolgt. 


Schwabach. Wie wir hören, werden fi} an der hiejigen 
Ausftellung auch die Entomulogen der Nachbarftädte Nürnberg 
Hürth äußerit zahlreich beteiligen, jo daß die Ausfichren zur 
Beſchickung der Ausftelung fehr gute find. Die Ausftelungs- 
leitung, jamit der Berein Schmabad, wird den beiden Vereinen 
für das Entgegenfommen nur dankbar jein fönnen. Stellt dad 
der Nürnberger Verein feine mit graßem Eifer zufammengetragene 
und prächtig geordnete Sammlung der Fauna Mitteljranfens 
and, die ein Gelamtbild der Schmetterlinge unferer nächſten 
Umgebung zeigen und fiherlich) von größtem allgemeinem Intereſſe 
jein wird. Der erzieherifche Wert, der ja im jeder Ausſtellung 
zu Juchen ift, wird jpeziell in einer entomolagifchen ganz be» 
ſanders vorherrichen. Die große Wafje hat van der Bedeitung 
der Entomalogie wenig Berjtändnis. Sache der Entomologen 
iſt es deshalb, — ſoviel in ihren Sräften ſteht, — dahin zu 
wirken, daß auch der Allgemeinheit diefes Gebiet der Naturkunde 
immer mehr erichlajfen wird. Das kann aber nit nur in 
Vereinsſitzungen geſchehen, ſondern muß direft in der Deffent- 
lichkeit ftattfinden; aber aud) nur dunn ift zu erwarten, daR 
weitere Sreife Teuer für unſere Sache fangen. Und dazu m:inen 
wir ſind Ausitellungen in erjter Linie wie gejcdaffen. 


ir 


